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  Ein sorgfältiger Blick auf die Landkarte Nordamerikas zeigt, dass die Blackfeet ein Indianervolk sind, das an den Marias, dem Yellowstone und anderen Nebenflüssen des Missouri lebt und im Norden von den Ojibbeways und Knistenauxs, im Westen von den Flatheads und Shoshonies und im Osten und Süden von den Corbeaux oder Crows begrenzt wird. Ihre Zahl beträgt etwa sechzigtausend, sie sind äußerst kriegerisch und räuberisch, behandeln die Händler mit Hochmut, was in Anbetracht des Schicksals solcher Eingeborenenstämme, die sich mit den Weißen vermischt haben, umso weniger verwunderlich ist; von ihren Feinden werden sie als blutdürstig und unbarmherzig bezeichnet; und von den wenigen Weißen, die sich aus anderen Motiven als dem, das heimtückische Feuerwasser im Tausch gegen Pelze zu entsorgen, unter ihnen aufgehalten haben, werden sie als tapfere, furchtlose, ehrenhafte Feinde und wahre Exemplare von Gentlemen der Natur bezeichnet[1]. Ihre Tracht ist pittoresk und elegant, wenn auch ein Merkmal von furchtbarem Charakter ist. Schön gekleidete Tuniken aus Hirschleder, Leggings und Mokassins aus demselben Material, mit einem zwei Zoll breiten Band entlang der Nähte, das kunstvoll mit Stachelschweinfedern bestickt ist, und mit kleinen schwarzen Haarlocken verziert, die von den Skalps der Feinde stammen - das ist ihre Kleidung. Auf ihren kräftigen Pferden reitend, mit dem kurzen Hornbogen oder bois d'arc (Holzbogen), dem Pfeil, dem Schild und dem langen Speer, kann man sie nicht zu Unrecht die amerikanischen Araber nennen. Als Umhang wird oft die Haut eines Büffelbullen verwendet, die sorgfältig mit Stachelschweinfedern verziert und innen grob mit Darstellungen von Kampfszenen bemalt ist. Ihre Speerspitzen sind aus Stahl, und ihre Schilde aus Büffelhufen, die mit dem Leim dieses Tieres gehärtet sind, können, wenn sie vorsichtig gerichtet werden, eine Gewehrkugel abwehren. Die Frauen, die gehorsam und sanftmütig sind, kleiden sich nicht so kostspielig, es sei denn, es handelt sich um eine junge Lieblingsfrau, der man als Zeichen großer Freundlichkeit einen Mantel aus Gebirgspelz und ein Gewand aus jungem Büffelfell schenken kann. Die Tracht der Kinder ist so natürlich, dass sie keiner Beschreibung bedarf; sie ist in der Tat etwas weniger kompliziert als die des dicken kleinen Eingeborenen von Yucatan, den Stephens so beschreibt, dass er seinen Hut als sein einziges Kleidungsstück trägt.


  Im Jahr 1828, einem Jahr, das in den Traditionen der Blackfeet-Nation unvergessen ist, wurde ein Dorf dieses Volkes vorübergehend an der Einmündung eines kleinen Flusses in den Yellowstone errichtet. Die Zelte wurden am rechten Ufer des Flusses aufgeschlagen, und zwar 2500 Stück, die am Ufer des Flusses in der Position aufgestellt wurden, die jeder für am praktischsten und bequemsten hielt. Viele Tage lang hielten sie sich in dieser Gegend auf, denn die Büffel waren reichlich vorhanden und fett, und die Jäger hatten alle Hände voll zu tun, um einen Vorrat an diesem Grundnahrungsmittel der Prärie anzulegen. Kein Tier ist von größerem Nutzen als dieser mächtige Monarch der amerikanischen Prärie, dessen zahllose Myriaden, die über die ozeanartige Weite von den Rocky Mountains bis nach Kanada und an die Grenzen der Staaten wandern, dem wilden roten Mann Brot, Fleisch und Kleidung bieten. Der Indianer folgt ihm auf seinen Wanderungen und jagt mit seinem starken Pferd und seinem treffsicheren Bogen hinter der mächtigen Horde her, und nur selten ist der Krieger nicht in der Lage, seinen Appetit zu stillen. Wenn man bedenkt, dass ein Büffelbulle oft 2000 Pfund wiegt, sieht man sofort, was für eine Errungenschaft ein einzelnes Tier für ein Dorf ist. Die Wigwams der Blackfeet bestehen aus zusammengenähten Büffelhäuten, die zuvor zurechtgemacht und in eine geeignete Form gebracht wurden. Etwa dreißig Kiefernstangen, fünfundzwanzig Fuß hoch und an der Spitze zusammengezurrt, bilden den Rahmen, wobei ein Loch an der Spitze sowohl Licht als auch Abzug für den Rauch bietet. Nichts kann einfacher sein als die Konstruktion dieser Art von Zelt, das mit größter Schnelligkeit abgebaut und auf die Gepäckpferde oder Hunde verladen werden kann.


  Eines frühen Morgens, kurz nachdem die Sonne zum ersten Mal hinter den niedrigen grasbewachsenen Hügeln im Osten zum Vorschein gekommen war, lag ein Mensch versteckt auf dem Kamm eines grünen Hügels, der das Dorf überragte. Von dort aus konnte er die Hütten, den Fluss und die weitläufige Prärie überblicken, die sich wie ein riesiges Meer unaufhörlich nach Osten und Westen, Norden und Süden ausdehnte. Der schlammige und cremefarbene Yellowstone wälzte sich majestätisch zu seinen Füßen, Büffelherden waren in der Ferne zu sehen, aber für beides hatte der Fremde kein Auge. Sein Blick war auf das Dorf gerichtet, in dem das Treiben einer Jagdgesellschaft zu sehen war. Bald ritt eine lange Reihe berittener Krieger aus, die die Ebene durchkämmten und auf den Kampf erpicht waren, obwohl Büffel und nicht Menschen das begehrte Wild waren. Dennoch war die Aufregung groß, der Tod war allgegenwärtig, und für den wilden, ungeübten Indianer war die Jagd die Nachahmung des weitaus härteren Krieges, den er für edler und männlicher hielt. Schließlich blieben nur noch die Frauen, die Kinder und die alten Krieger im Kreis der Wigwams zurück, und die meisten von ihnen begannen, sich mit den Aufgaben zu beschäftigen, die für diese fleißigen und geduldigen Geschöpfe typisch sind. Einige beschäftigten sich mit dem Zubereiten der Häute von Hirschen, Ziegen oder Büffeln, andere beschäftigten sich fleißig mit der Herstellung von Pemmikan, dem Trocknen von Büffelfleisch und der Zubereitung von Markfett, der sogenannten Trapper's Butter, und anderen Luxusgütern, die der Bisonkörper bietet. Andere wiederum, eher weiblich und häuslich, nähten Mokassins oder Tuniken und säugten währenddessen ihre dunkelhäutigen Babys, die, so sanft und unschuldig sie auch erscheinen mochten, dazu verdammt waren, wenn sie überlebten, dem Kriegspfad zu folgen, ihre Erbfeinde, die Crows und Assiniboines, zu jagen und ihre stinkenden Skalps zu nehmen. Leise, eintönig und doch musikalisch war das Wiegenlied dieser gekrönten Frauen, die die Wiege, die wie üblich mit einem Riemen über der Stirn auf dem Rücken befestigt war, bei jeder Bewegung wiegten. Ein paar Jungfrauen, die noch nicht in ihre mütterlichen Pflichten eingetreten waren, schlenderten zum Fluss hinunter, um ihre düsteren Glieder zu baden, und sie waren es, die der Fremde mit offensichtlichem Interesse beobachtete. Eine, die hübscher war als die anderen und die, obwohl sie nicht älter als sechzehn war, das Aussehen und die Miene einer Prinzessin hatte - so fest, majestätisch und mutig ging sie -, löste sich von den anderen und wanderte, als ob sie einen günstigeren Platz suchte, den Bach hinunter in Richtung des fraglichen Hügels. Ein Lächeln huschte über das Gesicht des schleichenden Fremden, der sich auf der gegenüberliegenden Seite des Dorfes den Abhang hinunterrollte und auf die Annäherung des Mädchens wartete. Obwohl er dunkel und braun gebrannt war, konnte man erkennen, dass er ein weißer Mann war. Henry Williams, so sein Name, ein Medizinstudent, hatte vor etwa sechs Monaten die Station der amerikanischen Pelzgesellschaft an der Kreuzung von Yellowstone und Missouri erreicht. Das ganze Jahr über versammelten sich große Gruppen von Indianern an diesem Ort, um Pelze gegen Pulver, Whisky, Perlen usw. zu tauschen, darunter auch die oben beschriebenen Pe-a-gan Blackfeet. Henry Williams war nie wirklich verliebt gewesen; er hatte sich oft eingebildet, von einer zarten Leidenschaft heimgesucht zu werden, aber jedes Mal hatte eine kleine Abwesenheit oder ein anderer Umstand die Idee widerlegt. Sein Herz war damals besonders offen für neue Eindrücke. Er sah Ah-key-nes-tou, eine junge und gut aussehende Blackfeet-Frau (das Bein war bei ihr übrigens rötlich braun), die zukünftige Ehefrau von In-ne-cose, dem Iron-Horn. Ein Grund mehr, sie zu lieben. In-ne-cose war ein mürrischer und ungeliebter Indianer, dessen einzige Empfehlung sein Reichtum war, denn er war nicht einmal vollblütig, da sein Vater aus der verhassten Rasse der Crows(Krähen) stammte. Viele Jahre lang war er Gefangener der väterlichen Sippe und wurde schließlich freigelassen. Seine Tapferkeit verschaffte ihm einen hohen Rang unter den Verwandten seiner Mutter, obwohl einige scharfsinnig vermuteten, dass seine Abkehr vom Land seines Vaters aus Gründen erfolgte, die ihm nicht besonders zugute kamen. Dennoch war er reich an Pelzen, Skalps und Pferden, hatte bereits vier Frauen, und wer könnte ihm seine Tochter verweigern, selbst wenn diese Tochter Ah-key-nes-tou wäre? Williams hielt die Verbindung für äußerst unpassend, und da das Mädchen noch zwei Monate warten mußte, bis der Krieger seine Braut fordern würde, beschloss er, dies nach Möglichkeit zu verhindern. Die Aufgabe war alles andere als leicht, da Ah-key-nes-tou zwar eine heimliche Vorliebe für ihren weißen Liebhaber hegte, aber dennoch wusste, dass sie bezahlt worden war, da ihre Eltern zwei Pferde von In-ne-cose erhalten hatten. Ah-key, wie Williams sie nannte, war ein ehrbares Mädchen, und da sie, bevor Henry ihr den Hof machte, stolz auf den reichsten Mann des Stammes als ihren Verehrer gewesen war, hatte sie ihre Zustimmung zu der Verbindung nicht verweigert, vor allem, als ihr kleines Herz durch den Anblick zweier edler Pferde, die ihrem Vater im Austausch für seine Tochter überreicht wurden, befriedigt wurde. Aber Williams hatte ihr während einiger Dutzend gestohlener Gespräche neumodische Vorstellungen in den Kopf gesetzt. Er hatte sie davon überzeugt, dass die gegenseitige Liebe das Schönste sei, was es gebe; er hatte ihr angeboten, ihr zuliebe sein Zuhause und seine Freunde zu verlassen und bei der Hochzeit mit ihr ein wilder Jäger in der Prärie zu werden. Nicht zuletzt wollte er ihr sechs Pferde als Brautgeschenk anbieten. Doch In-ne-cose hatte zugesagt; Ah-key betrachtete sich als seine Braut, und die beiden Liebenden fühlten sich besonders unglücklich und unwohl. Williams hatte den Dampfer, mit dem er stromaufwärts reiste und der zum ersten Mal diesen entlegenen Ort in der Wildnis besuchte, verlassen, um auf dem Landweg zum Blackfeet-Dorf Pe-a-gan zu eilen, und war seinen weißen Freunden einen Tag voraus.


  Williams und Ah-key trafen sich und setzten sich, ohne zu sprechen, auf eine grüne Bank. Der junge Mann nahm die Hand des Mädchens, sah ihr liebevoll ins Gesicht und schwieg einige Minuten lang. Schließlich sprach er. Die Tage waren sehr lang, während die rote Rose aus den Augen der jungen Medizin verschwunden war. Die Sonne war sehr hell, aber ich konnte nichts sehen; die Monde vergehen schnell, und die rote Rose öffnet ihre Knospen nicht; bald, und das Iron-Horn wird eine fünfte Braut in seinem Wigwam wollen. Der junge Medizinmann wünscht sich nur eine Braut; die Erde ist sehr voll, aber sein Zelt ist leer. Ein leichtes Zittern erschütterte das Indianermädchen, als sie antwortete. Es war jedoch nur für einen Augenblick. Ah-key-nes-tou hat ein Herz, und es ist sehr rot; ihr Vater wollte, dass sie die Frau eines Häuptlings wird. Zwei sind gekommen, eine Rothaut und ein Bleichgesicht. Die Rothaut ist mutig, aber ihr Herz ist schwarz; es ist das einer Krähe. Der Bleichgesichtige ist jung, und seine Zunge spricht keine Lügen; er hat keine Gefährtin. Das Herz von Ah-key-nes-tou ist sehr klein; es kann nur einen aufnehmen. Ich sehe es, und es zeigt mir das Gesicht einer jungen Medizin; aber ein breiter Fluss trennt die rote Rose und das Bleichgesicht. In-ne-cose hatte in seiner Hand ein schwarzes Pferd, schnell wie eine Antilope, und eine braune Stute, die nie müde wird; sie sind nicht an ihrem Platz zu finden. Der Vater von Ah-key-nes-tou zählt zwei mehr, als er es tat, als der Mond jung war.


  Aber, erwiderte der junge Mann, während er mit einer Mischung aus Freude und Trauer den traurigen Tönen des Indianermädchens lauschte, die Medizin der Bleichgesichter ist reich; er wird drei Pferde für eines geben, das das Iron-Horn geschickt hat.


  Mit sechs dieser nützlichen Tiere bewertet zu werden, war fast zu viel für das Blackfeet-Mädchen; aber sie zügelte ihre Gefühle des Stolzes und antwortete: Das Herz meines Bruders ist groß, er legt keinen Wert auf ein verirrtes Maultier, aber er kann den jungen Mond nicht zurückbringen. In-ne-cose vermisst seine beiden Rösser bei der Jagd und braucht eine Squaw, die sein Fleisch zubereitet.


  Der Gedanke, dass Ah-key die Squaw von irgendjemandem außer seiner eigenen werden sollte, war mehr, als Williams geduldig ertragen konnte. Seine Empörung hätte sich in Worten entladen, aber gerade als ihm einige Sätze von schrecklicher Bedeutung auf der Zunge lagen, erhob sich seine hübsche junge Blackfeet-Geliebte ruhig und doch mit einem so scharfen Feuer in den Augen, dass Henry sah, dass etwas Ungewöhnliches geschehen war. Mein Bruder ist sehr weise, sagte sie lächelnd, aber er hört keine Schlange im Gras. Das Iron-Horn sieht in die Ferne; der junge Medizinmann der Bleichgesichter ist nicht in seinem eigenen Wigwam. Aber kein Blackfeet darf sagen, dass sich ein Tapferer in der Nähe des Lagers seines Freundes versteckt hat. Die Rote Rose wird sehen, ob das Wasser des Flusses sie weiß machen kann, und mein Bruder muss im Dorf der Pe-a-gans essen gehen.


  Williams begriff sofort, dass In-ne-cose sie beobachtet hatte. Obwohl dies keine angenehme Nachricht war, konnte er nicht umhin, über den ruhigen Humor seiner rötlichen Herrin zu lächeln, die, um es vorsichtig auszudrücken, nicht als schön bezeichnet werden konnte. Nach einem raschen Austausch bestimmter Blicke, die unter Liebenden aller Nationen, Glaubensrichtungen und Hautfarben intuitiv verstanden werden, wurde ihrer Aufforderung im Nu Folge geleistet. Dann schulterte er sein schweres Westgewehr und erklomm erneut den Gipfel des Hügels. Einige Minuten lang blieb er so stehen, dass er vom ganzen Dorf gesehen werden konnte, dann stieg er langsam hinunter und ging auf die Hütte des Haupthäuptlings zu, eines alten, tapferen Mannes, der nicht nur der Vater von Ah-key-nes-tou war, sondern sich auch als persönlicher Freund empfohlen hatte, weil der weiße Mann sich bei der Übergabe bestimmter Geschenke beispiellos großzügig gezeigt hatte. Der Empfang durch den alten Mann war herzlich und warm; das Frühstück und eine Pfeife wurden sofort angeboten und angenommen. Nach einer angemessenen Zeit, die dem Inhalieren des duftenden kinnec-kinnec gewidmet war, sprach Williams vorsichtig ein Thema an, das die Gedanken und Zungen beider bei mehr als einer Gelegenheit beschäftigt hatte - nämlich die Verfügung über die Tochter des alten Mannes. Der Häuptling räumte ein, dass er durch das Bündnis mit der weißen Medizin sehr geehrt und durch die versprochenen Pferde ebenso erfreut werden sollte; aber die Verlobung des Mädchens sei eine viel zu ernste Angelegenheit, um sie leichtfertig zu behandeln. In-ne-cose ist ein Krieger, ein Tapferer; sein Wigwam hat viele Skalps; er hat in der Ratskammer seine Pfeife geraucht, und sein Arm ist sehr stark. Die Leute meines Stammes würden sagen, dass War-Eagle eine alte Squaw ist, wenn er die Augen vor In-ne-cose verschließt. Williams räumte ein, dass es sicherlich Schwierigkeiten gab, die es zu überwinden galt, aber er hielt keine davon für unüberwindbar. Deshalb teilte er War-Eagle in aller Ruhe mit, dass ein Feuerschiff noch vor Sonnenuntergang das Dorf erreichen würde, um sein Gepäck und sein Zelt an Land zu bringen, damit er seinen Wohnsitz bei den Blackfeet nehmen konnte. War-Eagle zeigte sich erfreut über diese Entscheidung und wies auf den Gipfel des Hügels, auf dem er zuerst gesehen worden war, als geeigneten Lagerplatz hin. Williams stimmte zu und bestieg dann ein schnelles Pferd, das ihm der gute alte Häuptling geliehen hatte, und eilte den Jägern nach.


  Als man gegen Abend die Annäherung des Dampfers Yellowstone oder vielmehr des Feuerschiffs hörte, versammelte sich die gesamte Bevölkerung des Dorfes, Männer und Frauen, Junge und Alte, am Ufer, um seine Ankunft zu beobachten. Es ist kein größerer Irrtum über die Indianer im Umlauf, als der, dass sie nicht neugierig seien oder es verschmähen, irgendeine Regung dieser Art zu zeigen. Bei großen Anlässen, bei feierlichen Beratungen, wenn sie sich in Sichtweite von Tausenden von Weißen befinden, und vielleicht bei einigen der edleren Stämme, ist der berühmte indianische Stoizismus sicherlich vorhanden. Aber in ihrer heimischen Wildnis, nur von ihren Frauen und Kindern umgeben, sind sie wahre Nachfahren Evas und können mit den Besten von uns scherzen, lachen und neugierig sein. Die Annäherung eines Feuerkanus, von dem die Bevölkerung die Beschreibung der wenigen gehört hatte, die einen gesehen hatten, war ein so seltenes und außergewöhnliches Ereignis, dass ihre Besorgnis auf den höchsten Stand stieg. Wo immer die Yellowstone gewesen war, wurde sie von den Indianern als große Medizin angesehen. Anders als die Holländer in Newburgh am Hudson, die einen Dampfer für ein schwimmendes Sägewerk hielten, konnten sie ihm keinen Namen geben; und als seine zwölfpfündige Kanone und ihr Acht-Pfund-Schwenker in Abständen abgefeuert wurden, war ihre Verwunderung vollkommen. Einige der Bewohner warfen sich mit dem Gesicht zu Boden und schrien zum Großen Geist; andere erschossen ihre Pferde und Hunde und opferten sie, um den Großen Geist zu besänftigen, den sie als beleidigt ansahen; einige verließen ihre Dörfer und liefen auf die Spitzen der Klippen, die einige Meilen entfernt lagen; andere kamen mit großer Vorsicht und spähten über das Ufer des Flusses, um das Schicksal ihrer Häuptlinge zu sehen, deren Pflicht es war, sich zu nähern und an Bord zu gehen. Oft wurden sie regelrecht durchgeschüttelt — Männer, Frauen, Kinder und Hunde — Alte und Junge, alle in einem Durcheinander, wenn der Kapitän des Bootes zu seinem eigenen Vergnügen den Dampf aus dem Auspuff entweichen ließ[2].


  Nach einer kurzen Verzögerung meldete Williams, der inmitten der Schar der Häuptlinge stand, dass der Dampfer in Sicht sei, und bald darauf wurde er deutlich sichtbar, wie er den gewundenen Fluss hinaufpflügte, wobei sein schwarzer Rauch und weißer Dampf in Abständen aufstieg, während die Kanonen donnerten. In-ne-cose, der sich mit grimmiger Miene von seinem Rivalen ferngehalten hatte, näherte sich nun und zeigte mit Schrecken und Bestürzung im Gesicht, dass er mit dem Verwandten eines so schrecklichen Ungeheuers auf gutem Fuß stehen wollte. Williams verschmähte jedoch seine Annäherungsversuche und unterhielt sich weiter mit War-Eagle. Inzwischen kam das Boot immer näher, und es wurden verschiedene Namen dafür vergeben. Einer nannte es das große Donner-Kanu, ein anderer das große Medizin-Kanu mit Augen, und alle waren sich einig, dass es ein großes Geheimnis war. In kurzer Zeit kam es vor das Dorf, und alles war still und schweigend wie ein Grab, bis es vertäut war, als Williams die Häuptlinge zum Ufer hinunter und an Bord führte. In-ne-cose, der sich noch nicht von seiner Aufregung erholt hatte, folgte in der Nachhut. Zwischen den Weißen und den Blackfeet kam es zu herzlichen Begrüßungen, die jedoch hauptsächlich damit beschäftigt waren, das wunderbare Bauwerk zu untersuchen, das seinen eigenen Weg sah und das tiefe Wasser in der Mitte des Kanals nahm.


  Am nächsten Morgen legte der Dampfer mit dem Zelt und dem Gepäck des jungen Mediziners am Strand an und fuhr dann flussabwärts, so dass Williams mit seinen roten Freunden allein blieb, soweit man einen ehrlichen kanadischen Trapper nicht als Gesellschaft bezeichnen konnte. Williams' erste Aufgabe bestand darin, seinen Wigwam zu errichten und darin seine Schätze zu deponieren, die aus Munition, einer Hausapotheke und verschiedenen Dingen bestanden, die sowohl dem männlichen als auch dem weiblichen Geschmack der Indianer entsprachen. Mit der Hilfe von Bogard war dies bald geschehen, und zwar an der von War-Eagle (Kriegsadler) bezeichneten Stelle. Kaum war ihre Aufgabe erfüllt, rief ein Bote - wie üblich ein Indianerjunge - die beiden Weißen zu einem Rat der Häuptlinge zusammen. Bogard und Williams gehorchten, obwohl keiner von ihnen den Grund für diese plötzliche Aufforderung verstehen konnte. Sie folgten jedoch schweigend und wurden auf den offenen Platz des Dorfes vor der Ratskammer geführt, wo die Häuptlinge in Anwesenheit der Frauen und jungen Männer unter freiem Himmel versammelt waren. Ein einziger Blick überzeugte Williams von der Art des zu beratenden Themas. In-ne-cose rauchte mit stoischer Ernsthaftigkeit seine Tomahawk-Pfeife, seine Gestalt war in einen seltenen und schönen mexikanischen Poncho gehüllt; aber um seine Mundwinkel lag ein böswilliges Lächeln und ein verstohlenes Augenrollen in Richtung des Ortes, an dem Ah-key-nes-tou, ein Muster an Schönheit und weiblicher Bescheidenheit, aufrecht neben ihrem Vater stand, mit einem leichten Anflug von Stolz. Als Henry Williams sich ernsthaft in den Kreis der Häuptlinge setzte, flüsterte ihm Bogard, der dicht hinter ihm Platz genommen hatte, ein paar Sätze ins Ohr. Williams blickte hastig zu In-ne-cose, musterte ihn neugierig, und als er von der Wahrheit der Bemerkungen seines kanadischen Freundes überzeugt schien, wurde er totenbleich, und ein Schauder überlief ihn. Der junge Mediziner nahm das Kaliumchlorid an und nahm einige Züge davon; dann verfiel er wieder in Untätigkeit. Zehn Minuten lang war keine Silbe zu hören, als sich In-ne-cose auf ein Zeichen des War-Eagles erhob.


  Ein bleichgesichtiger Medizinmann, ein Sohn des großen Donnerkanus, hat sein Zelt bei den Wigwams der Blackfeet aufgeschlagen. Es ist gut. Es gibt viel leeres Land, es gibt viele Büffel; mein junger Freund ist reich und ein großer Krieger; seine Haut ist weiß, aber sein Herz ist sehr rot - er wird ein Freund der Blackfeet sein, die ihn Bruder nennen. Aber der junge Medizinmann ist allein; er hat keine Squaw, die sein Fleisch kocht, sein Pferd sattelt und sein Bett mit weichen Fellen und Zwiebeln macht; er hat keine Frau, die ihm das erlegte Wild nach Hause bringt, und der Weg zu den Crows sehr weit; er kann keine Sklavin haben. Sieh dich um; die jungen Frauen des Stammes sind zahlreich; die Hunde der Assiniboines kamen in der Nacht und nahmen Skalps wie schleichende schwache Herzen (indianischer Ausdruck für einen Schmeichler, ein Charakter, der von diesen kriegerischen Leuten verachtet wird), und die Frauen sind reich wie Büffel: sie sind sehr schön; mein junger Freund ist reich — er kann zwei Frauen kaufen; lass ihn wählen; und er kann seine Squaw nehmen, wenn In-ne-cose Ah-key-nes-tou nimmt. Ich habe gesprochen.


  Ein nachdrückliches Hugh! ertönte aus dem ganzen Kreis, und sowohl diejenigen, die die geheimen Beweggründe des Iron-Horn (Eisenhorn) verstanden, beglückwünschten ihn zu seiner Gerissenheit, als auch diejenigen, die das nicht taten, wünschten sich aufrichtig, dass der Sohn des großen Donnerkanus in den Stamm aufgenommen würde. Williams erhob sich sofort, und da er die Sprache ausreichend verstand (Ah-key-nes-tou war sein Lehrer gewesen), sprach er ohne die Hilfe eines Dolmetschers zur Versammlung: In-ne-cose ist ein Hund. Diese unerwartete Eröffnung fesselte alle Augen auf den Sprecher, obwohl sich kein einziger Muskel der düsteren Gestalten zu bewegen schien, außer Ah-key-nes-tou, die ihren Geliebten bewundernd ansah. Seine Haut ist die eines Blackfeets, denn er ist sehr schlau und hat sich bemalt, aber sein Herz ist das einer Krähe. Lügt ein Blackfeet?-stiehlt ein Blackfeet? Es ist eine Krähe, die schuldig ist. Der Große Geist ist zornig; ein Geier ist unter den Adlern und würde das schönste Adlerjunge wegtragen; aber der Manitou will es nicht. In-ne-cose wird in seinem glücklichen Jagdrevier sein, bevor die Sonne siebenmal schlafen geht; aber In-ne-cose wird viele Blackfeet mit sich nehmen — Krieger, Sachems, Frauen, Kinder, vielleicht Ah-key-nes-tou, und Williams, tief bewegt, konnte nur hinzufügen: Ich habe gesprochen.


  War-Eagle erhob sich eilig, sichtlich beunruhigt, wandte sich an den jungen Liebhaber und sagte: Mein bleichgesichtiger Bruder ist sehr weise; der Große Geist sagt ihm seinen Willen. Warum ist er zornig? In-ne-cose ist eine Krähe, und wenn er ein Geier ist, und der Manitou sagt es, muss er gehen.


  In-ne-cose und Williams erhoben sich gemeinsam, aber ersterer, dem es zwar nicht ganz gelang, seine Erregung zu verbergen, der aber dennoch den stoischen und ruhigen Ernst eines Häuptlings bewahrte, gab nach, und der junge Medizinmann fuhr fort, sich zu erklären. Er teilte den versammelten Kriegern mit - in einer Sprache, die zu umständlich und bildlich war, um wörtlich ins Englische übertragen zu werden -, dass zwei Tage zuvor auf der Fahrt den Yellowstone hinauf ein mexikanischer Kaufmann auf dem Weg nach Santa Fé an den Pocken gestorben war, einer Krankheit, die, wie er den Indianern mitteilte, für diejenigen, die nicht durch eine große medizinische Operation davor geschützt waren, schrecklich ansteckend war. Der Kaufmann, der gestorben war, besaß unter anderem die Decke oder den Poncho, der nun die Gestalt von In-ne-cose umhüllte, und hatte tatsächlich seinen letzten Atemzug damit getan. Da alle auf dem Dampfer Amerikaner waren und geimpft wurden, war die Kleidung des Mannes lediglich in den Wind gehängt worden; aber da In-ne-cose den fraglichen Gegenstand gestohlen und viele Stunden lang getragen hatte, war er sich ziemlich sicher, dass der Tod sein Anteil war. Williams fügte hinzu, dass jeder Indianer, der sich in seiner Nähe aufhielt, der ihn oder seine Decke berührte, der in die Nähe der gleichen Atmosphäre kam, ebenfalls sterben würde, es sei denn, er könnte sie mit seiner Medizin retten.Es ist sehr schwarz; eine dunkle Nacht kommt; der Große Geist ist zornig; ein Monat, und vielleicht wird nicht eine Pe-a-gan-Hütte voll sein, aber In-ne-cose liebt Ah-key-nes-tou; lass sie zur Hütte des Bleichgesichts gehen, und das Bleichgesicht zum Wigwam des Irom-Horns. Sieben Sonnen werden nicht vergehen, bevor der Große Geist viele in seinen glücklichen Jagdgrund ruft.'


  Lange bevor Williams gesprochen hatte, hatte sich jedes lebende Wesen in der Arena von In-ne-cose entfernt, der immer noch seine Pfeife rauchte und äußerlich so ruhig war wie zuvor. Einem aufmerksamen Beobachter hätte eine leichte Blässe auf seiner düsteren Haut auffallen können. Schließlich erhob er sich langsam und wandte sich mit ernster Miene an Williams: Der Große Geist ist in den Wolken und ruft sein ganzes Volk zu sich, und sie müssen gehen. Die Kleinen des Iron-Horn schliefen auf der geheimnisvollen Decke; sie wachten auf und waren gesund. Wird der böse Geist sie berühren?' Und ohne Angst um sich selbst zu zeigen, zog der Unglückliche den Poncho enger um sich.


  Der Blitz trifft die alte Eiche und den jungen Schössling, antwortete Williams.


  In-ne-cose ist reich, er hat vier Squaws; wenn die junge Medizin der Bleichgesichter den bösen Geist von den Kleinen vertreibt, kann er Ah-key-nes-tou zu seinem Wigwam bringen.


  Williams ergriff die Hand des Kriegers und drückte sie mit aller Kraft. Er wies Bogard an, Ah-key-nes-tou zu seinem Zelt zu führen und dann den Arzneikasten zu holen, und der weiße Medizinmann folgte seinem verstorbenen Rivalen zu dem Wigwam seiner Kinder. Wir leihen uns die Worte eines einheimischen Historikers. Der infizierte Gegenstand verbreitete die gefürchtete Infektion unter dem ganzen Stamm. Sie waren erstaunt über das Aussehen der Krankheit. Der rote Fleck, die Galle, die Verstopfung der Lunge, der Leber und des Gehirns waren den Medizinmännern neu; und der Körper, der in Stücke fiel, während sie ihn begruben, versetzte jedes Herz in Schrecken. In ihrer Raserei und Unwissenheit vergrößerten sie trotz des Rates des weißen Arztes die Zahl ihrer Schwitzöfen an den Ufern des Flusses, und egal, ob das brennende Fieber oder der Mangel an Nerventätigkeit vorherrschte, ob sie vor Schmerzen rasend waren oder im Tod wankten, sie wurden hineingesetzt, schwitzten ausgiebig und stürzten sich in die schneebedeckten Wasser des Flusses. Eine Zeit lang bemühten sie sich, ihre Toten zu begraben, aber bald waren sie zahlreicher als die Lebenden. Die übelgesinnten Medizinmänner aller Zeiten waren in einem Körper aus der Geisterwelt gekommen, waren in sie eingedrungen und arbeiteten an der Vernichtung der Blackfeet-Rasse. Der Große Geist hatte auch die Fluten seines Unmuts zwischen sich und sie gelegt; er hatte einen Nebel über die Augen ihrer Beschwörer gelegt, damit sie die heilende Beschwörung nicht erkennen konnten. Ihre Jagd war zu Ende, ihre Bögen waren zerbrochen, das Feuer in der großen Pfeife war für immer erloschen: ihre Gräber riefen nach ihnen, und der Ruf wurde nun von tausend sterbenden Stöhnen beantwortet. Verrückt vor Aberglauben und Furcht verließ der Bruder seine Schwester, der Vater seinen Sohn und die Mutter ihr säugendes Kind und floh in die höher gelegenen Täler der westlichen Höhen, wo der Einfluss des Klimas den Rest des Stammes wieder gesund machte. Von den 2500 Familien, die zum Zeitpunkt des Ausbruchs der Pest existierten, überlebten nur ein oder mehrere Mitglieder von 800 die Verwüstung; und noch heute liegen die Gebeine von 7000 oder 8000 Blackfeet unbestattet zwischen den verfallenden Hütten ihres verlassenen Dorfes an den Ufern des Yellowstone[3].


  In-ne-cose — einige sagten, die Decke sei ihm von einem Händler gegeben worden, der die Blackfeet hasste - starb als einer der ersten, während Ah-key-nes-tou, die von Williams überredet worden war, als erste floh. Der Medizinstudent tat sein Bestes, um die Indianer zum sofortigen Verlassen des Ortes zu bewegen, und bemühte sich auch, so viele wie möglich zu retten. Da jedoch sowohl sein Rat als auch seine Heilmittel nicht beachtet wurden, nahm er ein Kanu und machte sich mit Ah-key-nes-tou — jetzt eine Waise — und Bogard auf den Weg nach St. Louis. Nicht länger ein Liebhaber der Wildnis, trotzte er dem Spott der Gesellschaft, heiratete seine indianische Braut und ließ sich am Ufer des Missouri in der oben erwähnten Stadt nieder. Das letzte Mal, dass ich von ihm hörte, war durch einen Absatz in der St. Louis Republican, in dem es hieß: Für den Senator, dieser hervorragende Patriot, Dr. Henry Williams.


   


  -Ende-


  [1]Viele Namen könnten im Zusammenhang mit dieser Sichtweise des Themas genannt werden; Catlin ist jedoch der auffälligste. Ich habe meinen Bericht von Trappern gehört, die die Blackfeet (Schwarzfuß), wie Farnham es ausgedrückt hat, blutdürstig und diebisch beschrieben.


  [2]Die Worte, die hier verwendet werden, stammen von Herrn Catlin, der jedoch den nachfolgenden Teil der Geschichte nicht wiedergibt.


  [3]Siehe Farnhams Great Western Prairies
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